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Wohl dem Volcke, des der HErr ein SOtt iſt;
Wohl dem Volcke, dem GOtt einen Konig giebet

nach ſeinem Hertzen,

Wurde in der,

Von
Dhro Konigl. Majeſtat in Preuſen,

Ehurfurſten in Brandenburg und Pberſten
Hertzoge in Fchleſien &c. &c.

Wegen derVon den geſamten Herren Furſten und Standen
des gantzen Nieder-Schleſiens

zu leiſten vorſeyend n

Mllgemeinen Srb Khuldigung
Allergnadigſt angeordneten

Guldigungs-Kredigt
uber die Worte Davids Pſlalim g4. V. 9. 1o.

Bey dem
Beſchluß der biß anher gehaltenen Mittags-Predigten

Nach Gelegenheit der, dieſes i741. Jahr gehabten LehrArt
der Gemeinde GOttes vorgetragen

Von
M. Johann Adam Qualſius,

Bey der Haupt und farr-Kitchen zu St. Bernhardin ju Breßlau

nun
in der Neuſtadt Diacono und Seniore.

Breßlau zu ſinden bey Michael Hubert.





Vorbereitung.
Jm Nahmen des Dreyeinigen GOttes, Amen.

Allerſtits geliebteſten Freunde!

„VEr unendliche GOtt der im Himmel herrſcht
irn und ein König auf Erden ſind wohl beyde
u ſehr groſſe Herren. Aber doch von gantz un
i gleicher Macht und Gewalt. Beyde habenJ
1j ihre Unterthanen. Und es muß aucdh alles
 woruber ſie zu gebiethen haben ihnen erge

ben ſeyn. Eben das aber auch von Rechts

allen was im Himmel und auf Erden iſt. Wer wolte nun
ſo einem allgewaltigen HErren ſich nicht freywillig unter
werfftn? Nothwendig muß alle Welt Jhm dienen. Und da
die engetun Himmil ſelder das thun wie vielmehr muß es
von uns Menſchen geſchehen die wir ohnedem nicht nur durch
eine naturliche Schuldigkeit/ ſondern auch durch die groſſe
ſten GnadenWohlthaten dazu:verbindlich gemacht werden.

A2 Je



ttò (4) tubt
Jedoch eben dieſer

wendig dem unendlichen

WahrheiDenn da wrr dieſen allerhoöchſten Konig
mit leiblichen Augen ſehen und Jhm unſtre

Er als Regenten an ſeinr ſ

ſch ld ſ
Redlichkeit ſ H tzz
Majeſtat erkenne

Mochten do

h w'e

bereits gethane Eydes Leſt gz
ehren und enfrigſiem Erweiſen einer biß in
bruchlichen Tren dafur angenommen hat

furcht zu unterwerfft
Er fodert vielmehr etwas dergleichen auf eine gan
ders dringende Weiſe als eine Schuldigkeit der
ohnmoglich konnen entziehen wenn wir mi

t uns ruhmen wollen daß wir Galler Konige nicht

ſ lſt konnen ſo ſtellet Er uns aus ga
on ei enGnade ſein wahres Ebenbild in denen zu verehren vor die

e iatt uns vorſetzet. Dieſe nun
alſo muſſen wir als ſolche anſehen die nachſt GOtt unſerer
gröfſeſten Hochachtung werth ſind. Dir Heilige Schrifft
ſelber nennet ſie daher Gotter. Und OOtt dem wir alles

d  will aus der Liebe und Dienſtwilligkeit die;

Dienſt der auf ſolche Weiſe noth
GOT1Z qgeleiſtet werden muß ver

J

wehret es gar im geringſten nicht auch denen ſich mit Ehr—
n die in der Welt als Konigeherrſchen.

tz beſon
wir uns

t Beſtand der
OT dienen.

Dienſte in Per
ntz ſonderlicher

unig inwir dieſen ſeinen Stadthaltern auf Erden erweiſen dit
ers er ens gegen ſich umd ſethe hogſtt

n.ch nun alſo auch wir Meine Wertheſten
ſehr viel uns daran gelegen ſey den Dienſt

ßeute zeigen 1GEOttes und unſers Koniges alſo zuſammen zu ſetzen daß
einem jeden das ſeine geleiſtet werde. Wir feyrendeinnach

den heutigen Tag wohl nur eigentlich GOtt zu Ehren aber
doch wollen wir an demſ.lben auch zugleich an das geden
cken was unſere Demuth und Liebe demjenigen ſchuldig iſt

d
un  ſt Vorſehung des Hochſten uns zum Her

en die a erweieneren dem wir kunfftighin dienen ſollen gegeben und unſere
ei un umehrals kindlichem Ver

den Todt unver
in wenig Tagen

aber
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aber auch durch die allerunterthänigſte Huldigung der ge
ſamten Herren Furſten und Stande des geſamten Rieder
Schleſiens nach Wunſche beſtatigen wird. GOTT alſo
und unſer Allergnädigſter Konig ſoll heute abermahls der
Gegenſtand unſerer Andacht ſeyn. GOTT wollen wir
anbethen und unſerm Konige gutes wunſchen. Beydes
dieſes aber ſoll mit einem Hertzen geſchehen das von den
reineſten Trieben angefüllet iſt recht offenbar zu erweiſen
daß wir nur um deßwillen uns beſtreben ein Volck zuſenn
des der HErr ein GOTT iſt damit wir auch mochten im
Stande ſeyn ein treues und gehorſames Volck abarugeben
eines Koniges in deſſen geheiligten Perſon wir GOtt ſelbſt
zu verehren haben und in deſſen Dienſte kuünfftighin beſtan
big zu bleiben wir uns alle die groſſeſten Vortheile in vor
aus verſprechen. Wer demnach mit GOTT und ſeinem
Konige es redlich meint der bethe jetzt mit mir ein Andachts
volles Vater Unſer zuvor aber laßt uns mit einander ſingen;
Beſchirin die Policehen c.

Der Tert.Pſalm IXXXIV. ꝗ. 1o:

vb
Err GOtt Zebaoth, hore mein Gebeth,geu vernimms GOtt Jacob. GOtt un—

ſer Schild, ſchaue doch, und ſiehe an das Reich

deines Geſalbten.
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Auserwahlte Kinder GOttes des Allerhochſten.
Sac h habe mich dieſes Jahr uber nach dem Vermogen
O welchts GOTT dargereichet hat mit meinen Ermah
nungen an Sie nach der meiſten ihren Neigungen gerichtet.
Und wie gehen doch dieſe faſt alle dahin daß man bey dem
was man auf dieſe oder jene Weiſe unternimmt gemeinig
lich fragt was wird mir dafur? Zwar ich muß geſtehen
daß ein gewinnſuchtiger Dienſt auch ſo gar im gemeinen
Leben unter Menſchen hochſt verhaßt iſt. Wie vielmehr
konnen wir alſo glauben, daß GOTT einen Abſcheu daran
habe. Dem ohngeachtet aber weiß ichdoch auch daß GOtt
ſelber mit Vorhaltung der groſſeſten Vortheile zu ſeinem
Dienſte uns aufmuntert uns die wir denſelben etwa ſonſt
wo nicht vollig unterlaſſen wenigſtens doch ſaumſeelig und
mit Verdruß austichten wurden. So gar nichts wir dem
nach auf Seiten unſer bey GOtt verdienen konnen und ſo
unumganglich nothwendig es unſere Schuldigkeit erfodert
demſelben auch ohne Abſicht auf irgend einigen Vortheil zu
dienen ſo will doch dieſer allmächtige HErr der an Gna
den-Erweiſungen ſeines gleichen nicht hat gleichwohl auch
dieſe unſere Schuldigkeit nicht unbelohnet laſſen. Und nun
eben dieſe gantz überſchwengliche Barmhertzigkeit und Liebe
GOttes habe ich Jhnen meine Wertheſten dieſes gantze
Jahr uber in den gewöhnlichen Nachmittags-Andachten
uninb deſto lieber zu Gemüthe gefuhret jemehr ich geglaubet
habe zumahl bey unſerer jetzt hochſt verderbten Zeit wo
nicht alle die mich horen wenigſteng doch einige zu einem
recht aufrichtigen Dienſte GOttes deſto eher damit zu bewe
gen zugleich aber auch das Vorurtheil derer zu widerlegen

die
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die ſich einbilden es ſey umſonſt daß man GOTT diene.
Ach habe mir demnach ſo viel moglich Muhe gegeben meine
Zuhorer auf andere Gedancken zu bringen und Jhnen mit
Vorhaltung ſehr vieler geiſt-und leiblichen Vortheile mehr
als Sonnenklar bewieſen daß GOTT wahrhafftig den
Dienſt den wir Jhm mit ungeheucheltem Hertzen leiſten
belohne. Jch lebe auch der guten Hoffnung daß einige
werden dadurch erbonet nnn ru doitiian

ervee ver rrunnve vey Vochilen der unſerm geſamten Nieder-Schleſien in der geyeiliaten Perſon
des Allerdurchlauchtigſten und Großmachtigſten Koniges
von Preuſſen wie auch Churfurſtens zu Brandenburg
Friederich des Andern, einen gewunſchten Regenten durch
allgemeine Erb Huldigung in wenig Tagen nach dem ge
genwartigen beſtatigen wird. Eine GnadenWohlthat
die wir allerdinges Litſathe haben mit dem allerdemuthig
ſten Danck gegen GOtt zu erkennen und der wir alle mit
deſto groſſerer Freude in voraus entgegen ſehen je mehr wir
dadurch recht offenbar.von dem uberzeuget gemacht werden

g ZJ ſſer betebe ſich hierben zu errnnern. daß nach dem hie in
Breßlau, und ins beſondere bey alllhieſiger Neuſtadtiſchen Kirche einge
fuhrten vebrauche die Mittags-Predigten von den Diaconis Wechſels-

weile ur: Wocherni ůach einander pflegen gehalten zu werden, da nun alſo

JIeevie in denſelben dieſes Juht ber beliebte LehrArt beſchloſſen.
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was ich Jhnen biß anher allemahl wenn ich zu Jhnen ge
redet vorgehalten habe:

Wohl dem Volcke, deß der HErr ein GOtt iſt.
Gonnen Sie mir nun Wertheſten Seelen daß ich eben
damit auch ihre aegenwartige Andacht jetzt noch einmahlun
terhalten und Sie zugleich einiger Pflichten erinnern mo
ge derer Beobachtung Jhnen ſchlechterdings oblieget wenn
Sie die Ehre haben wollen ein Volck zu ſeyn deß der
HErr ein OOtt iſt.

Du aber O allmachtiger Konig aller Konige und
HErr aller Herren, der du allein Unſterblichkeit haft gieb
uns deinem Volcke Gnade dir und unſerm Konige den
deine Vorſehung uns gegeben hat mit unverbruchlicher
Treue zu dienen erhore unſer armes Gebethe welches wir
inſonderheit heute und kunfftighin immerfort fur das
Wohl dieſes deines Geſalbten zu dir ablaſſen werden nei
ge aber auch das Hertze des Koniges in Gnaden zu uns
und unſerm gantzen Lande damit wir unter ſeinemthu
tze ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen tu aller
Gottſeeligkeit und Ehrbarteit. O HErr hilff! O HErr
laß wohl gelingen. Amen

Fbhandelung.
Jn JEſu allerſeits geliebteſten Freunde, und GOtt

ergebene Zuhorer!
vDa wir heute an GOtt unſern HErren im Himmel und
Ec an den Konig als unſern Herrn auf Erden zugleich
gedencken ſollen ſo werde ich meiner bißherigen Lehrart

und
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und den nach derſelben eingerichteten Betrachtungen kein
beſſeres Ziel ſetzen konnen als wenn ich zwey Vortheile
werde zuſammenfaſſen an denen uns beyden uber alle maſ—
ſen vieles gelegen iſt. Nemlich: Jhre und meine Andacht
ſoll heute darinnen beſtehen daß ich werde beweiſen: Wohl

dem Volcke, deß der HErr ein GOTT iſt; Wohl
dem Volcke, dem GOtt einen Konig giebet nach ſei
nem Hertzen. Siehe da zwey Wahrheiten die mit den

allergroſſeſten und Seegens-volleſten Vortheilen verein
bahret ſind. Das erſte demnach daran wir zu gedencken
haben iſt die Gluckſeeligkeit derer die GOttes Volck ſind.
Von dieſen nun handelt der gantze 84te Pſalm daraus un
ſer Text genommen iſt. Denn da gehet uberhaupt die Ab
ſicht Davids auf nichts anders als die Vorzuge derer zu
beſchreiben die GOtt als ein heiliges Volck dienen. Dar
um ſpricht er unmittelbar vor unſerm Text: Wohl denen puxxxiv.
die in deinem Hauſe O GOtt! wohnen die loben dich im
merdar wohl den Mentchen die dich vor ihre Starcke hal
ten und dir von Hertzen nachwandeln. Denn dieſe erhal—
ten einen Sieg nach dem andern daß man ſehen muß der
rechte GOtt ſey nur zu Zion. Und nun von eben dieſem
GoOtte Zions ſpricht er in unſerm Tert: HErr GOTT

d G O JZebaoth h re mein ebethe, vernmms G tt a—
cob, GOtt unſer Schild ſchaue doch, und ſiehe an das
Reich deines Geſalbten. Und O! welch eine uberaus
merckwurdige Beſchreibung iſt doch in dieſen Worten von
dem Gott enthalten deſſen Volck zu ſeyn wir als geheilige
te Chriſten und Erloſete unſers Heylandes die Ehre ha
ben. Laſt uns dieſelbe etwas genauer anſehen und ſie uns
zu Nutze machen.

B Erſtlich



t? (10) thöErſtlich wird er in unſerm Texte ein HErr genennet.
Und dieſer Nahme iſt ihm denn auch ſo eigen daß ihn gar
niemand auſſer Chriſto unſerm Heylande mit ſo ausneh
mendem Rechte führen kan. Denn er iſt es ja der alles
gemacht hat was im Himmel und auf Erden iſt. Welch
ein unausſprechlich gewaltiger HErr aber muß er denn auch
ſeyn da er alles aus nichts gemacht und es ihn weiter kei
ne andere Muh gekoſtet hat als zu wollen und zu befehlen
daß es da ſey. Er unterſcheidet ſich damit von denen allen
die in der Welt Herren ſind und mit aller ihrer Gewalt
kein Gras noch Harlein konnen wachſende machen. Hat
nun aber auf ſolche Weiſe alles in der Welt ſeinen Ur—
ſprung von GOtt ſo kan denn auch niemand als nur er al
leine ſich einen HErren darüber nennen und zwar einen
ſolchen der keinen hohern uber ſich erkennet und mit einer
gantz unumſchranckten Freyheit Macht und Gewalt ſein
Regiment fuhret. Das beweiſet inſonderheit ſeine mehr
als vaterliche Erhaltung und Regierung aller Dinge. Da
rum geſchiehet nichts ohne ſein Wiſſen und Willen. Er hat
vielmehr in alles was in der Welt vorgehet in ſo ferne ſei
nen Einfluß daß er es hindern und geſchehen laſſen ſkan.
Mit Recht heinet er deßwegen ein Regierer auch ſo gar der
menſchlichen Schickſaale. Und Syrach hat allerdings Ur—

vu. ſache gehabt in demn. ſeines HaußBuches von ihm zu ſagen:
Es kommt alles von GOtt Gluck und Ungelucke Leben
und Tod Reichthum und Armuth. Auch das Geringſte
ſchlüſſet er in ſein allmachtiges Aufſehen ſo genau ein daß
deßwegen der Heyland ſelber bezeuget es konne auch kein

Luc. .is. Haar ohne ſeinen Willen von unſerm Haupte fallen. Der
allervornehmſte Gegenſtand ſeiner Herrſchafft aber ſind
nebſt den heiliagen Engeln wir Menſchen. Darum hat er
uns denn auch mit Vernunfft ausgeruſtet damit wir ihn

als
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als unſern HErrn erkennen annehmen und ihm ſo dienen
mochten wie es ſeiner gottlichen Hoheit und unſerer Schul—
digkeit gegen ihn oblieget. Und wier ſolten wir ihn denn
nicht um deſto lieber vor unſern HErrn halten? jemehr wir
uberzeuget ſind daß er uns ſelbſt mit dem Blute ſeines Soh
nes von der Gewalt des Satans und der Hollen hat be—
freyen und zu dem Volcke ſeines Eigenthums erkauffen
laſſen. Denn eben damit hat er ſich erſt recht als einen ſol
chen erwieſen der unſer HErr iſt.

Welch ein majeſtatiſcher und gewaltiger HErr aber iſt
er doch! denn er heißt in unſerm Text: GOtt Zebaoth,
das heißt: ein GOtt der Heerſchaaren. Eben dieſen Mah
men fuhret er um deßwillen weil alle Creaturen im Him
mel auf Erden und unter der Erden ihm unterworffen ſind.
Auch die Engel ſo uberaus machtige und ſtarcke Geiſter ſie
immermehr ſeyn mogen muſſen doch GOtt ihrem HErrn
als Knechte unterworffen ſeyn und ſeine Befehle ausrichten.
Sie erzittern daher vor dem Anblicke ihres Allmachtigen
HimmeisKonigts und bedecken nach dem sten der Weiſe .2.
ſagung Eſaia aus innigſter Ehrfurcht ihre Angeſichter vor
dem majeſtatiſchen Glantze dieſes HErrens der uber alles
erhohet iſt. Wie gantz unzahlbar aber iſt doch die Menge
dieſer heiligen Geiſter die GOtt als ſeine Heerſchaaren brau
chet. Auch ein einiger davon iſt ſo ſtarck daß er die gantze kñie 37.
Armee des Aſſyriſchen Koniges zerſtreuen und hundert und 6.
funf und achzig tauſend Mann davon in einer Nacht todt
ſchlagen konte. Wer wolte nun zweifeln? daß GOtt mit
ſo einem Heerzuge alles ausrichten konne? Wer wolte ihm
den Nahmen eines Allmachtigen noch ſtreitig machen? Und
wer wolte es nicht vor das hoheſte Gelucke achten unter dem
Aufſehen und genaueſten Vorſorge eines ſolchen GOttes
und Konigts zu ſtehen? Zumahl da die Teufel in der Holle

B2 ſelbſt
n—
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ſelbſt ſeine Gewalt uber ſich erkennen und die welche unter
Menſchen das groſſeſte Anſehen in der Welt haben den Ge
brauch ihrer Gewalt nur von ihm und ſeiner Gnade allein
herleiten muſſen.

Weiter nennet unſer Text den unendlichen GOtt deſ
ſen Volck wir ſind auch einen ſolchen der ein GOtt Ja—
cob iſt. Und wie mag doch David damit inſonderheit ſei
ne Abſicht auf die Wahrheit und Treue gerichtet haben
die GOtt in Anſehung ſeiner Gnaden-Verheiſſungen pfle
get eigen zu ſeyn. Denn alle dieſe ſeine Verheiſſungen ſind

2.Coer. I2o. ja und Amen in Chriſto JEſu. Eriſt daher nicht wie Men
ſchen die zuweilen mehr als zuviel verſprechen aber doch
wenig oder gar nichts halten. Er iſt vielmehr getreu und

vn. hallt den Bund und Barmhertzigkeit denen die ihn lieben
und ſeine Gebothe halten. Hatte er nun dem Jacob und
inſonderheit ſchon vorher ſeinem Groß Vater dem Abraham
verheiſſen daß er ſeine Nachkommen vor allen andern Vol
ckern des Erdbodens ſich zu dem Volcke des Eigenthumes

 erwehlen und ſeegnen wolle ſo freuet ſich denn David inun
ſerm Terte daß dieſe ſeine Gnaden. Verheiſſung würck
lich zur Erfullung gebracht habe und bethet daher umb
noch fernere Erhaltung in dieſem Gnaden-Stande. Wie
ſehr zuverſichtlich aber muß doch dieſes ſein Gebethe gewt
ſen ſeyn? richtet es zu einem EOtte den er mit
gantz ſonderlich groſſem Nachdrucke

ſt butt dieſemFerner einen Schild nennet. Wasi a ermi
Worte immermehr anders angedeutet? als die treueſte Vor
ſorge des Hochſten die er uns ſeinem Volcke mit ſo augen
ſcheinlicher Beſchützung zu genüſſen giehet daß nichts in der
Welt vermogend iſt uns auf irgend einige auch nur die ge
ringſte Weiſe Schaden zuzufugen. Dienet ſonſt ein Schild

denen
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denen die wider ihre Feinde zu Felde ziehen/ ſich damit zu
bedecken ſo iſt GOttes Allmacht und Liebe ein ſolcher Schild
der uns vor allen Anfallen geiſt- und leiblicher Feinde in
Sicherheit ſetzet. Wie gantz ohnfehlbar aber konnen wir
uns denn auch deſſen wurcklich von GOtt verſichert halten
Denn er iſt ja der ſtarcke GOtt der die Anſchlage der Liſtic- Hiob V. 12.
gen zu MRichte macht/ daß es ihre Haud nicht ausfuhren
kan ja der die Weiſen fahet in ihrer Liſtigkeit, und der Ver—
kehrten Rath ſtürtzet. Es hilfft daher reine Weißheit, kein krov. xxJ.
Rath noch Verſtand wider den HErren. Mogen es doch
nun unſere Feinde zuweilen noch ſo liſtig anfangen und ſich
einbilden es konne ihnen nicht fehlen ſo machet doch GOtt
unſer Schild daß eben da recht ſonderlich an uns zur Erful
lung gebracht wird was in dem gten der Weiſſagung Eſaiä
ſtehet: Beſchlieſſet einen Rath und es werdte nichts draus
beredet euch und es beſtehe nicht. Darumbbleibet es denn
auch da wo zuweilen alle Welt ſich wider uns ſetzet doch
bey dem was David in dem asten ſeiner Pſalmen ſaget:
GoOtt iſt unſere Zuverſicht und Starcke eine Hulffe in den
groſſen Mothen die uns troffen haben darumb furchten wir
uns nicht wenn gleich die Welt untergienge und die Berge
mitten ins Meer ſuncken wenn gleich das Meer wüttete und
wallete und von ſeinem Ungeſtum die Berge einfielen. Im—
pavidum ferient ruinæ: Autch die groſſeſte Gefahr darf un
ſern Muth nicht ſinckende machen denn wir bleiben unter
den allmachtigen Schirmen GOttes fur allen Sturmen un
ſerer Feinde frey.

Urthteilen Sie nun aber ſelbſt Wertheſten Seelen
ob eine groſſere Gluckſeeligkeit auch nur kan erdacht wer
den als tben dieſe? daß wir ein Volck ſind das unter
dem Aufſehen eines GOttes ſtehet der alles geben und
thun kan umb deſſen Ertheilung wir ihn anflehen? Mags
doch nun ſeyn daß wir zuweilen in den bekummerſten Um

B3 ſtan
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ſtanden leben muſſten ſo ſtehet uns doch der Weg zu ſeiner
Gnaden-Hülffe immerfort offen. Und wie gantzohnfehl
bar konnen wir doch derſelben vollends verſichert ſeyn da er
uus durch Chriſtum und ſeinen Geiſt eine Freudigkeit mit
hl O qht zu ihm als unſerm Vater zu bethen

t eunet ohne Furund der gewünſchten Erhorung dieſer unſerer Beth-Seuf—
zer gewiß verſichert zu ſeyn. Wie konnte aber auch die er
barmende Gnade dieſes groſſen GOttes der unſer Konig
und HErr iſt immermehr etwas erwunſchters und vor
theilhafters mittheilen uns dadurch recht vollkommen gluck
ſeelig zu machen als da er uns das giebet was er iſt und
hat? Mit Recht ſagt deßwegen in unſerm Texte David:
GOtt unſer Schild. Und wie iſt doch dieſes Wort unſer

in recht ſonderliches MachtWort des Glaubens damit noch
2 AM /iuns

Duv iliiniigne grtegere “esiſt denn auch GOtt ſelber uns in den allerſeeliglten Dtun:
zu ſetzen und darinnen zu erhalten die ſich ruhmen

konnen daß er ihr GOtt ſey. Darumb da er ewig ilt
ſo laßt er uns dieſe ſeine Bollkommenheit in ſoferne zu ſtat

kommen daß er uns mit ewiger Gnade und Barmher
tzigkeit kronet wie mit einem Schilde. Laßt es nun manch

mahl ſo ausſehen als ob er wurcklich aufgehoret hätte uns
gnadig ſeyn ſo giebt er uns doch in dem zuten der Weiſ

ſfagung Eſaia die troſt-volle Berſicherung: Jchhabe dich ei
kleinen Augenblick verlaſſen aber mit groſſer Barm

hertzigkeit will ich dich ſammlen. Jch habe mein Angeſich-
ivor dir verborgen

te im Augenblicke des Zornes ein wen gaber mit ewiger Gnade will ich mich dein erbarmen. Da

b ſin
ll Berge weichen und Hugel hinfallen a

rrum o en woh,ker ſeine Gnade ſoll doch nicht von uns weichen und de

vVrr irtttt eter Bund
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Bund ſeines Friedens ſoll nicht hinfallen/ ſo wahr er ſey ein
GOtt der ſich mit Beſtand der Wahrheit koönne ruhmen
zu ſeyn ein GOtt des Erbarmens. Ferner iſt GOtt voll—
kommen gutt ja der Brunnen und Geber alles Guten ſo
giebt er auch uns ſeinem Volcke allerley Gutes zu genuſſen.
Wie iſt ihm doch aber auch dieſes zum Beweiß ſeiner gantz
unausſprechlichen GnadenLiebe noch nicht gnung. Dar—
umb ſchencket er uns denn auch ſeinen heiligen und guten
Geiſt zugleich aber mit demſelben ſo viel Krafft nach dem
inwendigen Menſchen daß wir dem guten nachjagen taglich
darinnen zunehmen und vollkommener werden konnen.
Weiter GOTT iſt allweiſe. Eben dieſe Eigenſchafft aber
nutzet denn auch uns ſeinem Volcke. Und wie ſolte ſie denn
nicht? Jch will vor dieſesmahl nur der ſo vielfaltigen als
gefahrlichen Verfuhrungen der Welt gedencken. Mein
GOtt! wie gar keine Krafft haben wir doch von uns ſelbſt
dawider zu ſtreben und wie leichte kan es doch geſchehen
daß wir von dem Wege der Gerechtigkeit abgebracht und ?Petr. II. 21.
wohl aar in Umbſtande geſetzt werden da wir nach und
nach Schiffbruch leyden an unſerer Seele. Aber nein.
Damiit das nicht geſchehen moge ſo regieret uns die erbar—
mende Obſicht GOttes mitten unter dem unſchlachtigen und
verkehrten Geſchlechte dieſer Welt ſo weißlich daß alle Ver—
ſuchungen der Welt und ihres Anhanges ſo wie die liſtigen
Anlauffe des Satans ſelbſt muſſen an uns zuſchanden wer
den. Noch mehr. EoOtt iſt allwiſſend. Und wie troſt

reich und vortheilhafft iſt das wiederumb vor uns die wir
uns dieſes GOttes Volck zu ſeyn ruhmen! Denn da kon
nen wir uns dasjenige mit der lebhaffteſten Freudigkeit zuei
gnen was der Heyland in dem 6. Mathæi ſaget: Sorget
nicht denn euer himmliſcher Vater weiß was ihr bedurf—
fet. und wie? ſolte ers nicht wiſſen? da er ſeine Augen

immer

v. zi. ſeq.



welche bey ihm in Gnade /undB hegGnaden. volles Aufſehen hat? Kein Seuff—

Sap. III. ↄ.

erfreuet wo es unſerer Meinung nach zuweilen
niger als ſo ausſichet. Was Wunder denn alſo

112 4iaA hoá

iii tt— e ſMaih. xvI. halt daß ſelbſt die Pforten der Holle uns nicht uberwalui
Kommt uns nun abtr auf ſolche Weiſe die

z. gen konntn.  ν aroſſem Northeile zu ſtat

in geine uno nibnnen rgi er getreu ſo kan es nieErquickung zu verſwaff engercherung fehlen daß er das
mahlen an der gewiſſe ennach unerſchopflichen Reichthume ſeiner Gnade

verheiſſen gantz ohnfehibar auch an uns erfullen werde.
gerecht ſo iſt ers Trubſal zu vergelten denen die

Trübſal anlegen denen aber ſo Trubſal leyden Ruhe zu
folglich unſer ſo wenig zu vergeſſen als eine redliche

Mutter ihres Kindes vergiſſet. aſt er allgegenwartig w
gewiß bey ſchwehreſten Vorfallenheiten allemahl

uns und laſſet uns zuweilen zu der Zeit wann
weniugſten uns verſehen und der Hulffe am aller

bedürfftigſten ſind Barmhertzigkeit wiederfſahren. End
lich iſt algnugſam ſo giebtt er auch uns ſeinem Volcke

das
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das alles reichlich zu genuſſen was wir an Leib und Seele
bedurffen. Und geſetzt daß ers zuweilen dem Leibe mehr
als zu ſehr ſolte fehlen laſſen ſo iſt doch auch dieſer Mangel
mehr nutzlich als ſchadlich weil er uns dadurch deſto geſchick
ter macht nicht nur nach den geiſtlichen Reichthumern der
Seele ein recht unerſattliches Verlangen zu haben ſondern
auch uns derſelben würcklich theilhafftig zu machen. Daß
aber an dem Reichthume der Seele mehr als an demjeni
gen gelegen ſey der den Leib in Vergnugen ſetzet, das kon—
nen wir leicht einſchen wann wir an die ewige Beſtandig
keit des erſtern und zugleich an die gantz unglaubliche groſſe
Nichtigkeit des letzteren gedencken der leyder eben das Schick
ſaal hat, dem die Welt mit aller ihrer Luſt und Schatzbar—
keit unterworffen iſt. Denn von dieſer ſagt Johannes durchuok. n.
Antrieb des Geiſtes GOttes ſie vergehet. Und von jenem
mag man dieſes Wort ebenfalls brauchen weil er auch kei—
ne beſtandige Dauer hat. Muſſtn wir nun alſo vicht nur
in Anſehung deſſen was wir an unſerer Seele nothig haben
mit Paulo aus dem 1. an die Epheſer ſagen: Gelobet ſey
ODtt und der Vater unſers HErren JEſu Chriſti der
uns geſtegnet hat mit allerley geiſtlichem Seegen in himm
liſchen Guttern durch Chriſtum ſondern auch in Anſehung
deſſen was den Leib und die nothdurfftige Erhaltung deſſel
ben angehet nothwendig frey bekennen daß es die Seegens
reiche Gute unſers allmachtigen Himmels-Koniges nicht
daran fehlen laſſet wie muſſen wir es doch zugleich auch vor
das groſſeſte Glücke halten ſo eines guten frommen barm
hertzigen getreuen gerechten und allmachtigen GOTTes

v.

Volck zu ſeyn. Mit Recht nennet daher auch David denecixxxiv.
ſelben bald nach unſerm Texte: Sonne und Schild. Eine n.
Sonne die uns bey truber dunckler Nacht des Leydens und
der Trubſaale mit dem hellen Lichte des gewunſchten Tro

C ſtes
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ſtes erquicket einen Schild aber der uns bey den ſchweret
ſten Begebenheiten gantz ſicher und in aller auch der grof

ſeſten Gefahr unverletzt erhalt.
Jſt nun aber auf ſolche Weiſe das alles unſer was

GDtt iſt ſo konnen wir auch mit der gewiſſeſten Verſiche-
rung uns deſſen getroſten was GOtt hat. GOtt aber hat
alles und es fehlt ihm gar nichts. Er heißt daher nicht nur
der groſſe All weil er alles in allem iſt und wie er bey dem

v.24. Propheten Jeremia im 23. Capitelſelber ſagt: Alles erfullet
ſondern auch umb deßwillen weil er eine gantz unerſchopff
liche Fulle des Reichthums hat der ſo gewiß in Ewigkeit
fortdauren wird als ohnmoglich er eine Abnahme lepden
kan. Wie konte denn nun aber auch unſer Reichthum groſſer
ſeyn als da GOtt ſeiner Guther uns alſo theilhafftig iacht
datz wir dieſelben ciniger maſſen gemeinſchafftlich mit ihm
genuſſen. Jch will zum Beweiß deſſen nur etwas gantz we
niges anfuhren. Die Engel ſind wohl eigentlichnur GOt
tes Diener und er fuhret deßwegen mit gantz ſonderlicher
Ausnahmie in Anſehung dieſer überaus machtigen Geiſter
die er zu ſtinem Dienfte brauchet den Nahmen eines OOttes
der ein GOtt der Heerſchaaren iſt. Dem ohngeachtet abet
ſind dieſe Leib-Trabanten GOttes auch zugleich nach dem 1.
dsBr fes Pauli an die Hebraer dienſtbare Geiſter aus
e legeſandt zum Dienſte umb unſertwillen die wir die Seelig

ſſ ſo denn auf Bekeit ererben ſollen. Darumb munenſiennfehl GOttes umb uns her lagern eine feurige Mauer umb
uns her machen ja uns gar auf den Handen tragen und vor

allen Unglucks-Fallen bewahren. Sie ſind deßwegen nicht
Gen. Il.24 mehr unſre Feinde als hauende Cherubims uns den Weg des

Paradieſes zu verſchluſſen ſondern uns vielmehr auf dem
Wege zurS l'kt und zu dem Genuß der Setgensrei

ee ig eicheſten Guther des Hauſes GOltes alſo zu begleiten daß
nichts



t (19) Sesnichts vermogend iſt uns deßfalls auf Abwege zu bringen.
derner GOttes Hauß iſt der Himmel aber doch hat ſeine
Gnade auch uns durch Chriſtum laſſen Wohnungen darin—
nen einraumen. Und wie konten wir in Anſehung unſerer
kunfftigen Aufnahme in dieſelbe imermehr eine troſtreichere
Verfichetung begehren als daß wir darinnen ewig bleiben
alles vollauf darinnen haben ja gar herrſchen werden.
Zwar jetzt ſind wir noch auf Erden und alſo von dem Him
mel darinnen der GOti Zebaoth lebet unausſprechlich weit
entfernet aber doch konnen wir mit unſerer Andacht ſchon
jetzt immerfort biß zu GOtt in den Himmel ja gar über
aller Himmel Himmel dringen. Und damit wir ſchon in
voraus wiſſen mochten, wie es im Himmel dereinſt ousſt—
hen wird ſo giebet uns GOtt ſo innigſt ſuſſe Empfindungen
von ſeiner Gemeinſchafft im Stande der Rechtſertigung zu
genuſſen daß wir uns in ihm allein erfreuen unſer einiges
Vergnugen nur in ihm allein ſuchen und finden ja des vol—
ligen Friedens mit ihm ſo verſicheri ſind daß auch die Sun
den ſelber uns nicht mehr bange machen dorffen und wir
vielmehr mit triumphirender Freudigkeit uns das zueignen
konnen was Paulus in dem 8. an die Romer ſagt: Wer
will die Auserwahlten GOttes beſchuldigen? GEOtt iſt hie
der gerecht macht wer will verdammen? Chriſtus iſt hie
der geſtorben iſt ja vielmehr der auch auferweckt iſt ſitzt zur
Rechten GOttes und vertritt uns. Jth geſchweige vol
lends daß auch die Erde die unſer Wohnhauß iſt und umb
der Sunde willen von GOtt verflucht worden da wenn
wir dieſem unindlichen GOtt als ſein Volck dienen uns zu
einer Mutter wird die durch den Seegen EOttes alles das
darreichet was zu einem bequemen und vergnügten Fort—
ſetzen dieſes gegenwatigen Lebens erfordert wird. Mit ei—
nei Worte wir ſind die Geſ eaneten des HErren und zwar

C 2 ſeolche

 39.
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ſolche die wohl jetzt ſchon durch Chriſtum ein volllommenes
Recht und Antheil an alle Seegens-Guther dieſes ihres
HErrens uberkom̃en haben auch wurcklich einen Vorrath
nach dem andern davon genuſſen aber doch den volligen und
beſtandigen Beſitz derſelben noch erwarten. Hier in der Welt
iſt uns doch niemahlen vollkommen wohl. Das groſſeſte
Gelücke iſt veranderlich die angenehmſte Freude noch mit
Leyd untermenget und wir uberhaupt nochimit lauter Un
vollkommenheiten umbgeben. Von dem allem nun wer
den wir dereinſt durch einen ſeeligen Tod zu einem beſſeren
Leben ubergehen und in der Ewigkeit das finden was wir
jetzt noch in der Zeit hoffen. Dann ſo wiſſen wir ja daß
wenn wir dem lieben OOtt hier auf Erden eine Zeit lang
werden als ein heiliges Volck gedienet und ſeine Befehle.
ausgerichtet haben er uns dereinſt von der gegenwartigen
Unruhe zu einer immerwahrenden Ruhe von der jetzt ſo
uberaus beſchwerlichen Pilgrimſchafft zum Vaterlande
bringen folglich ein Leben geben werde ohne Tod eine Ge.
ſundheit ohne Kranckheit,/ und mibcinem Worte das alles

was uns in die allervollkommenſte Ruhe und Zufriedenheit
d S le verſetzen wird Wie nun? aber ſolten wir in

der Seel ehtzBetrachtung deß allen nicht Urſache haben zu ruhmen:
Nolcke deü der HErr ein GOtt iſt? Jch ſolte

meinen ja.Doth es iſt mit dieſem Vortheile deſſen wir uns von
OOtt und ſeiner Gnade zu erfreuen haben noch ein ande

vereinbahret auf den die Abſicht unſerer heutigen An—
dacht mit gantz beſonderer Ausnahme ſoll gerichtet ſeyn.
Jch habe deßwegen Urſache noch hinzuzuſetzen:

Wohl dem Volcke, dem GOtt einen Konig giebt

nach ſeinem Hertzen.
Zwar
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Zwar ich weiß wohl daß David in unſerem Texte durch
den Geſalbten deſſen er gedencket und den er auf eine hochſt
nachdenckliche Weiſe einen Geſalbten GOttes nennet nur
allein den Meſliam unſern gottlichen Heyland JEſum Chri
ſtum verſtanden habe. Dem ohngeachtet aber werde ich
doch meines Erachtens gar nicht unrecht thun wenn ichſage
man konne dieſen Nahmen ein Geſalbter GOttes auch ei
nem Konige zumahl einem Chriſtlichen Konige zueignen.
Denn obwohl anjetzt kein Prophete mehr wie einſt Samuel
zu Saul und David unmittelbahrer Weiſe geſandt wird
jemanden nach der bey den Juden dazumahl ublichen Ge
wohnheit zu einem Konige zu ſalben io eignet ſich doch der
liebe GOTT noch immerfort die Einſetzung der Konige auf
ihre FurſtenStuhle als eine Sache zu die ihm nur allein
zugehore. Durch mich ſpricht er deßwegen durch den Mund eror. vm.
Salomonis regieren die Konige und die Rathsherren ſetzen *6.
das Recht ja durch mich herrſchen die Furſten und alle Re
genten auf Erden. Mit Recht ſagt aus eben dieſem Grun
de auch Daniel in dem 2. und 4. Capitel ſeiner Weiſſagung:
OOtt ſetzet Konige ein und Konige ab der Hoheſte hat Ge vrn n. 2r.
walt uber die Konigreiche:der Menſchen und giebet ſie wem van. w. 4.
er will. Dazu ilt ja uberhaupt nach dem Ausſpruche Pauli
alle Obrigkeit nur alleine von GOtt folglich muſſen auch Kom. xull.

v. l.diejenigen die als freye Könige Häupter des Obrigkeitlichen
Standes ſind durch eine gantz beſondere Borſehung GOt
tes den Landern vorgeſetzt werden. Schon ein uralter
Homerus ſagt deßwegen als ein Heyde: Von den Muſen,
und dem Apolline kamen die boëten vom Jove aber den die
Heyden vor den hochſten Gott hielten die Könige her. Nur
OOtt alſo alleine kommt die Ehre und Gewalt zu Konig
reiche auszutheilen. Denn eben er iſt es der die Geluckſee-
ligkeit des himmliſchen Reiches nur allein den Frommen

Cz das
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das irrdiſche Reich aber den Frommen und Gottloſen giebet
ſo wie es ihm dem doch nichts unrechtes gefallen kan ge
fallt. Giebt aber nun auf ſolche Weiſe GOTT ſelbſt nach
ſeinem Wohigefallen einem Lande dieſen einem anderu
wieder einen andern Koönig welch eine gantz unausſprechlich
aroſſe Wohlthat iſt es denn zu nennen wenn er einen guten
frommen gerechten und verſtandigen Regenten giebet.

Darum wenn ein Salomo und Zemach regieret ſo iſt groſ
ſer Friede und es wachſt alles unter ihm. Dan ſitzet ein
jeder gantz ruhig unter ſeinem Weinſtock und Feigenbaum
da ſeegnet die Obrigkeit das Volck und das Volck die Obrig
keit da wird der Elende errettet und der Untergedruckte
mit der benothigten Hulffe erfreuet. Ein merckwurdiges
Exempel ſo eines guten Regentens fuhret Svetonius an dem
bekanten Romiſchen Kayſer Auguſto an. Von dieſem mel
det er daß ihn der gantze Rath und das Volck zu Rom ein
muthiglich einen Vater des Vaterlandes geheiſſen habe. Ja
die Liebe zu ihm und Sorge eines ieglichenvor die Erhal
tung ſeines Lebens ſey ſo groß geweſen daß ſie dem Arztzt
der ihn einſt von einer ſchwehren Kranckheit befrtytt hatte
eine Ehren-Saule aufrichten lieſſen. Sie ſtellten gar of
fentliche BethAndachten zu den Gottern an daß ſie den
Augulſtum ja recht alt mochten werden lafſen. Wie ſie ihm
denn auch nur allein die Erhaltung ihrer Freyheit und deß
allen zuſchrieben was ſie gutes zu genuſſen hatten. Nicht
uneben konte man daher einen guten Regenten der Sonne
vergleichen die mit ihren warmenden Strahlen alles er
quickt, und frucktbar macht. Einem Brunnen deſſen Quelle
mit lauter Strohmen des Seegens ubergehet. Einem
Schilde darunter man ſich wider die Gewalt und Unge
rechtigkeit ſchutzen kan. Ja einem Baume unter deſſen
Schatten-reichen Zweigen das Volck bauet und ſinget.

Und
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Und gewiß die Glückſeeligkeit derer treue Unterthanen un
ter der Regierung frommer und gerechter Furſten genüſſen
iſt ſo groß daß ich mit Grunde alles dasjenige mag daher
leiten was je nur kan von Gelucke Ruhe und Wohlſtaände
erdacht werden. Jtt es denen die als Tyrannen uüber ein
Land herrſchen eine ihrer grauſamen Unbarmhertzigkeit
recht angebohrne Eigenſchafft die welche ihrem Scepter
unterworffen ſind mit Gewalt und Liſt umb das ihrige zu
bringen und die Thranen der Unterthanen anſtatt durch
gelindes Veiſchonen abzutrecknen vielmehr biß aufs Blut
auszupreſſen O! ſo macht ſich ein guter Regente ein Gewiſ
ſen je nur das geringſte den Unterthanen aufzulegen was
ihnen zu ſchwehr fallen konte und anſtatt die Reichthumer
derſelben an ſich zu ziehen vielmehr das vor ſtinen groſſe
ſten Reichthum zu achten wenn die welche ihm dienen reich
ſind weil es auf ſolche Weiſe ſeiner Schatzkammer nie an
Gelde und dem gantzen Lande niemahlen an dem fehlen
wird was daſſelbe immerfort aufrecht und in bluhendem
Wohlſtande erhalten kan. Was Wunder denn alſo daß
unter ſo einem Regenten alles geſeegnet iſt und die treueſten
Unterthanen mit willigſter Aufopfferung ihres Guttes und
Bluttes tanquam ad clarum beneficum ſidus certatim
advolant, qleichſam fliegende wie zu einem hellen und gna
digen Geſtirne hinzu eilen. Der Ackersmann bauet da ſein
Feld mit Freuden und ſcine mehr als muhſame Arbeit
kommt ihm doch gar nicht ſauer an weil er weiß daß er
unter dem Schutze ſeines Monarchens nicht umſonſt arbei
tet. Jn den Stadten bluhet unter dem Aufſehen eines
frommen und weiſen Regenten die Reinigkeit des Glaubens.
Man befleißiget ſich eines Chriſtlichen Tugend-Wandels.
Man dampffet die Ausſchweiffungen grober Sunden. Man
laſſet einem jeden Recht wiederfahren. Man weiß von Be

trug



trug und gewaltſamen Unterdruckungen nichtes. Man
laßt einem jeden das ſeine. Die Frommen werden in Eh
ren gehalten. Die Gelehrten ſind beliebt. Die Kaufleute
werden reich. Und der gemeine Burger hat eine lebendige
Nahrung dabey GOTT geprieſen der Konig mit ſeinem
Hauſe erhalten und das gantze Land in Umſtande geſetzt
wird dabey man ſich mit Rechte vollkommen guter und
wie man insgemein zu reden pfleget mehr als goldener

Zeiten zu erfreuen hat.
Wie gerechte Urſache aber haben denn auch wir unſe

rer ſeits einer ſo überaus groſſen Geluckſeeligkeit von der
GOtt gebe! biß ans Ende der Welt beſtandig bey uns blei

Oſbenden und immerfort begluckten Regierung unſers Al—
lerdurchlauchtigſten Groſſen Friedrichs umb deſtomehr

ſttin voraus zu verſprechen je mehr wir an Jhro Majeſta
einen Konig haben nach GOttes Hertzen d.i. einen ſolchen
der nach dem Exempel dieſes oberſten Himmels-Koniges

olindiaeit und aroſſem Nerſchonen regieren wird ſo

AÑ ν

gnen uno GWetrtchligrrit unv 1uns hiernachſt die Gnaden-Verheiſſungen deßfalls ſchon be
reits von dieſem ſo frommen, als gerechteſten Konige ge
ſchehen und je ungezweifelter wir bey uns ſelbſt uüberzeuget
ſind daß ob auch die Wahrheit ſonſt nirgendwo in der Welt
ſolte anzutreffen ſeyn/ ſie doch bey unſerm Allergnädig—

ſten Preuſſen Konige wird unverandert bleiben. Das
bſ N'id Sdgkhleſien und in demſelben unſere lie e

ge amte ie er—Gtadt Breßlau hat deßwegen Urſache dieſes gegenwartige
Jahr darinnen es eines ſo Preißwurdigſten Regentens
iſt von GOTT theilhufftig geworden unter die erſten von

ſeinem
5
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ſeinem bereits erſtiegenen hohen Alter zu ſetzen darinnen es
den Grund zu einem beſtandigen Gelucke hat geleget. Der
heutige Tag aber darinnen wir abermahls deſſen vor GOtt
und ſeinem allerheiligſten Angeſicht uns offentlich erinnern
ſoll ſo wie derjenige darinnen die Treu des gantzen Landes
mit dem Salomo unſerer Zeiten einen ewigen Bund auf
richten wird bey uns und unſern Machkommen ein heiliger
Tag bleiben darinnen wir nichts anders als Zeugnuſſe un
ſerer innigſten Freude und Hochachtung gegen denjenigen
offentlich erweiſen wollen den uns GOtt ſelber zum Köni—
ge gegeben und als ſeinen Geſalbten zu allgemeinem Troſte
und Aufnehmen des gantzen Landes geſchencket hat. Die
Redlichkeit unſers Vertrauens die Jnbrunſt unſerer Wun
ſche und welches das alles noch unendlich weit uberſteiget
die Frommigkeit unſers Koniges deſſen Seele die edelmu
thigſte von der Welt iſt laſſet uns demnach anders nichts
denn, lauter Gutes hoffen. Was Wunder denn alſo daß
wir nicht nur uberhaupt ſondern auch gantz beſonders in
Anſehung unſer ſagen konnen: Wohl dem Volcke, dem
GDtt einen Konig giebet, nach ſeinem Hertzen.

II.

HEnüſſen wir nun aber auf ſolche Weiſe als Gottes Volck
Weines Vortheiles der uns in die vergnugteſten und be

I

gluchteſten Umffande verſetzet ſo haben wir dann auch vor
das andere nothig an einige uns deßfalls obliegende Pflich
ten zu gedencken. Und wie muſſen wir doch hier wiederumb
an GOTT und unſern Konig zugleich gedencken. GOTT
aber muß nothwendig vorher gehen und wir ihm das lei—
ſten was wit ihmſchuldig ſind. Wiſſen wir nun daß

D GOtt
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GOTT ſtin Volck ſeegnet und ihm gutes erzeiget ſo daß
ihm dabey wohl iſt; ſo iſt es denn allerdinges nothig daß
wir uns prufen ob wir biß anher wurcklich in der Seegens
vollen Gemeinſchafft ſo eines Volckes GOttes uns befunden
haben? Denn wahrlich/ wann dieſts letztere nicht kan von
uns geſaget werden ſo gehet uns auch das erſtere nicht an.
Wir konnen uns daher nicht den geringſten Troſt von allen
Gnaden-Verheiſſungen GOttes zueignen die er ſeinem
Volcke thut wenn wir von der wahren Gemeinſchafft deſ—

ſelben ausgeſchloſſen ſind,
Jch ſage von der wahren Ge

meinſchafft; denn auſſtrlich ſtehen wir alle die wir Chri
ſten ſind darinnen. Dieſe aber hilfft uns im geringſten
nichts darumb muſſen wir umb jene zugleich uns beſtre

Aο ſonr oſi mir uns der

haben vielmehr ole Aenugtinen nνan uns. Selbſt unſer Leben iſt der unbetruglichſte Beweiß
menn dalſſelhe in vorſetzlichen Ausſchweiffun

4 4 A

Wil  t ten ne roffenbahr damit an den Tag daß wir leyder! noch otni
nigen dienen von deſſen holliſcher Gewalt wir doch bereits

Wie ohnmoglich
durch Chriſtum ſind befreyet worden. wit

kuff
w'r uns in dieſem Stande auch der Seegen

aber tonnen 1OOttes getroſten. Wir ſchmeicheln uns vielmehr zu un
ſerm deſto groſſern Unaluck und Schande damit. Die
Berdammnuß allein iſt der Vortheil den wir von unſerm
derſeitige Dienſte uns verſprechen konnen. Mochten wir

ndoch nun alſo kunfftighin mit groſſerer Vorſſchtigkeit un
Ey
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Eyfer an das gedencken was une Nutzen bringet. Was
wird uns aber da immermehr vor allen Dingen obliegen
als dieſes? Jſt GOTT ein HErr der Heerſchaaren ſo
muſſen wir ſeine Macht furchten und ihm gehorſamen.

Wie leydet doch aber dieſe Furcht die wir GO TT
ſchuldig ſind nichts knechtiſches angſtliches und gezwun
genes. Sie fodert vielmehr eine ungeheuchelte und von
Hertzen gehende Liebe die alles in der Welt vor nichts
halt und nur GOTT allein zum Gegenſtande aller ihrer
Begierden macht; folglich mit Aſſaph ſaget! HERRlecixxui.
wenn ich nur dich habe ſo frage ich nichts nach Himmel 5.
und Erden und ob mir gleich Leib und Seele verſchmach
tet ſo biſt du /O GOTT! doch meines Hertzens Troſt
und mein Theil. Eben dieſe Liebe aber bringt nebſt an
dern guten Früchten auch die Frucht eines willigen Gehor
ſams zuwege ſo daß nian es vor eine unumgangliche
Nothwendigkeit erkennet einem GOtt zu dienen und ſeine
Befthle auszurichten der uns das allerwenigſte was wir
ihm zu Ehren leiſten reichlich belohnet. Wenn wir denn
nun alſo auch auf Seiten unſer uns ruhmen GOttes Volck
zu ſeyn ſo müſſen wir auch das thun was GOttes Volck
oblieget. Nichts aber lieget uns mehr ob als in den We
gen der Gebothe EOttes einher zu gehen und fleißig an
das zu gedencken was in dem 26. des 5. Buchs Moſis ſte
het: Heute haſt du den HErren dazu vermocht daß er dir vert. xxvi.
verſprochen har dein GOTT zu ſeyn ſo du nemlich in ſei 25.
nen Wezen wandtlu und hattt ſeine Satzungen/ Gebothe
und Nethte und gehorcheſt ſeiner Stimme dagegen hat dich
der HErr verinocht daß du jhin verſprochen haft ſein el
genthunnlich Volek  zu ſeyn.

D2 Fer



kſ. CXV. 3.

v. 16.

Wht (28) eohß
Ferner iſt GOCT ein Schild, ſo muſſen wir auch

nirgendwo als nur bey ihm alleine unſere Zuflucht neh
men,/ unſer Vertrauen auf ihn ſetzen und in geiſt- und
leiblichem Anliegen die benöthigte Hülffe nur bey ihm allein
ſuchen. Verlaßt ſich nun der groſſeſte Theil derer die in
der Welt leben entweder auf ſeine eigene Krafft oder auf
die Gunſt derer die äuſerlich groſſe Macht und Vermogen
haben O! ſo muſſen wir dagegen fleißig an das gedencken
was in dem 17. der Weiſſagung. Jeremia ſtehet: Verflucht
iſt der Mann der ſich auf Menſchen verlaßt und halt
Fleiſch vor ſeinen Arm und weicht mit ſeinem Hertzen von
GOTT. Dazu iſt ja die Gunſt auch der groſſeſten Her
ren in der Welt ſehr veranderlich und bey gar vielen Vor
fallenheiten voöllig ohne Krafft uns zu helffen. Mit Recht
ermahnet deßwegen David in dem 146ten Pſalm: Ver
laſſet euch nicht auf Furſten ſie ſind Menſchen die konnen
ja nicht helffen. Nur GOTLL allein iſt derjenige der ret
ten kan alle die zu ihm treten Und wie ſolte er denn
das nicht auch thun konnen? denn eer iſt ja. allinachtja und
kan ſchaffen was er will im wimmei und aur Erden.
Jhin muſſen wir demnach unſere Schickſahle ubergeben

und zwar als einem ſolchen der nicht nur als unſer HErr
uber uns herrſchet ſondern es auch an dem erforderlichen
Schutze niemahlen fehlen laſſtt. Daß er uns aber dieſes
Schutzes wurcklich allemahl werde theilhafftig machen wenn

wir ihn darumb bitten daran haben wir nicht die geringſte
auch nur ſcheinbahre Urſache zu zweifeln. Denn ſo will ers
ja nicht nur ſelbſt daß wir ihn anruffen ſollen wenn uns
Hüuulffe noth iſt ſondern er giebt uns auch vollend noch in
dem. Jacobi die Verſicherung: daß das Gebethe des Gerech

ten
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ten viel vermag wenn es ernſtlich iſt. Das wuſte David
aus der Erfahrung wohl darumb ſpricht er in dem 145ten
ſeiner Pſalmen: Der HErr iſt nahe allen denen die ihn
anruffen allen die ihn mit Ernſt anruffen er thut was
die Gottesfurchtigen begehren und horet ihr Schreyen
und hilfft ihnen. Geſetzt aber doch daß dieſe Hülffe nicht
allemahl zu der Zeit wenn wirs wunſchen und auf die
Wieiſe wie wirs begehren uns erfreuen ſolte ſo muſſe
doch unſere Gedult auf dieſelbe zu warten durchaus nicht
aufhoören und wir vielmehr mit unſerer Beth-Andacht
deſto eyfriger fortſahren. Denn eben da wird gantz ohn
fehlbar das an uns zur Erfullung gebracht werden was
in dem oiten der Pſalmen Davids ſtehet: Der HErr wird
dich mit ſeinen Fittigen decken und deine Zuverſicht wird
ſeyn unter ſeinen Flugeln ſeine Wahrheit iſt Schirm und
Schild daß du nicht erſchreckeſt vor dem grauen des Nachts
vor den Pfeilen die des Tages flieaen vor der Peſtilentz
die im Finſtern ſchleichet vor der Seuche die im Mittage
verderbet ob alſo tauſend fallen zu deiner Seite und zehen
tauſend zu deiner Rechten ſo wird es doch dich nicht tref

fen. 4Emlich OOtt iſt der allmachtige Schopffer und Er
halter aller Dingt in der Welt unſer HErr und wir ein
Volck ſeines Eigenthums darumb muſſen auch wir auf

ſeiten unſer dieſe Gluckſeeligkeit recht erkennen und zu ſcha
tzen wiſſen. Dann gewiß alles was in der Welt ſchatzbah
res und vergnugendes auch nur mag erdacht werden iſt ge
gen dieſer Gluckſeeligkeit ein Volck GOttes zu ſeyn ſo viel
als nichts. Nothwendig müſſen wir daruber in eine Bewe
gung der Freude gerathen die uns die Worte Davids aus
dem zoten ſeiner Pſalmen in den Mund legtt: Wie theuer

Dz iſt

v. 1.

V. 10.

v.4 ſequ.

v. z. ſeqg.
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iſt deine Gute O GOtt! daß Menſchen-Kinder unter dem
Schatten deiner Flugel trauen. Denn eben da werden

0 4

lii t ſe i r Ê ÊÊÊÊwegen. Wie unendlichmahl groſſer aber iſt doch die Ehre
und das Gelucke wenn wir das in Anſehung eines GOt

 46

Da ſgluckſeelig machen kan. Modhten wir doch nun alſo bey U
berlegung ſo einer gantz unverdienteſten und unausſprechlich

—4 —4—26 —22 2  4444 v AÏ

IIIIIIIII—hat. Laſt unsaber auch hienachſi die erforderlichen Anſtalten
machen, dieſer uberaus herrlichen Wurde GOttes Volck
zu ſeyn/ uns gemaß zu verhalten und dteſem unſerm HEr
ren zu dienen williglich und in heiligem Schmucke. Ja
liebſten Seelen noch heute müſſe deßwegen den biß anher
zum Theil mehr als zu beliebten Ausſchweiffungen vorſetz
licher Sunden Einhalt gethan und ein Ende gemachtwer
den im Gegentheile aber das unſere ohnablaßige Bemuu
hung ſeyn GOTT zu preiſen an unſerm Leibe und Geiſte
als welche ohne dem ſchon GOttes ſind.

Werden wir nun aber auf ſolche Weiſe mit recht reb
lichem Hertzen bemüthet ſonn den wflichten ein Genugen
zu leiſten die wir GOTT ſſchuldig ſiud ſo wird es denn uns

auch
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auch gantz leichte werden demjenigen auf das genaueſte
nachzukommen was die groſſe Verbindlichkeit gegen Un
ſern Allergnadigſten Konig, von uns als treugehorſam
ſten Unterthnen erfordert. Nichts aber wird uns hiebey nach
Anleitungunſers Texrtes vor allen Dingen mehr obliegen als
daß wir Jhro Majeſtat werden in tieffeſter Ehrfurcht als
einen Geſalbten GOttes anſehen das iſt als einen ſolchen
der nicht von ohngefehr ins Land komien iſt und daſſelbe ſei-
nem glorceicheſten Scepter unterwurffig gemacht hat ſondern
den GOtt ſtlber zu uns geruffen und nach ſeiner alles regie
renden Vorſehung zum Regenten uber uns erwahlet und
beſtimmet hat. Wir erkennen demnach die Gute des Hoch
ſten der uns einen Konig nach ſeinem Hertzen giebet mit
ſo demuthigſter Danckbarkeit als Freudenvolleſter Ruh
rung unferer getreueſten Hertzen. Und wie ſehr wüunſchte
ich doch daß Jhro Majeſtat in das Jnnerſte derſelben ſt
hen konten. Jch weiß Sie wurden nichts als Schleſiſche
Redlichkeit undieinen Eyfer darinnen erblicken der durch
keine Getahr ſoll verandert und bundbrüchich gemacht
werden konneu. Ein Jeder alſo bedencke heute nochmah
len wer der ſeh unter deſſen Preißwurdigſten und GOtt
gebe! allemahl ſo friedſamen als gluckſeligen Regierung
er kunfftighin zu leben die Ehre haben wird. Gar nie—
mand dencke demnach ins künfftige an ſeinen Konig daß
er nicht zugleich an GOTT gedencken ſolte der uns denſtl
ben gegeben hat. So wird es denn auch gewiß keinem ei
nigen an der bereitwilligſten Erweiſung deſſen ſehlen was

Ebrerbietigkeit Gehorſam Liebe und Triu allemahl zum
Grunde haben wird.

Wie
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Wie nothig aber wirds denn auch ſeyn daß wir dieſe wich
tige Pflichten heute einiger maſſen offentlich an den Tag
legen. Und wie konten wir das beſſer thun als durch ein

andaächtiges Gebethe? Jſt es doch ohnedem die groſſeſte
Billichkeit daß redliche Unterthanen vor ihre Obrigkeit be
then. Mit Recht ermahnet deßwegen Paulus in dem 2. ſei

Briefes an den Thimotheum  So ermahne ich nun
daß man vor allen Dingen thue Bitte Gebeth Furbitte

Ko d furDanckſagung für alle Menſchen fur die mige un
Obrigkeit. Und gewiß wenn wirs nur in etwas u—

berlegen ſo konnen wir auch dieſes Gebethes ohnmoglich
entbehren. Denn des Koniges Leben iſt des gantzen Lan
des Gelucke und der Unterthanen Leben. Gehets dem

ſ ReKonige wohl ſo fehlet es auch denen die unter einer
gierung ſtehen an Vergnügen und Ruhe nicht. Sind
wir nun aber ſo etwas zu erlangen und künftig immerfort
zu genüſſen auch auf ſeiten unſer hoöchſt begierig und zu
gleich bedurfftig wie nothig wird es doch ſeyn daß wir vor

das beſtandige Wohl und die ſehr lange Erhaltung unſers
Oberſt KoniMonarchens niemahlen vergeſſen zu dem en

ge der ſich in die Hohe geſetzet hat daß er auf das Niedri
ge ſehe ſo viel moglich mit der brunſtigſten Andacht zu be

then.
Auf demnach Wertheſten Seelen! laſt uns heute und

kunfftighin immerfort das unſert liebſte Arbeit ſehn daß
mit David aus unſerm Texte ſagen: HErr GOTT

Zebaoth hore unſer Gebethe vernimms GOTT Jacob
GoTT unſer Schild ſchaue doch und ſiehe an das Reich
deines Geſalbten. Eben damit aber wunſchen wir unſerm

ilsAllerdurchlauchtigſten Konige gar ſo uberaus vee
Gute
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Gute daß er auch uns ſeinen Unterthanen wird einen
Vorrath nach dem andern davon mittheilen können. Deñ
da wir Jhro Majeſtat dem GOTT Zebaoth empfehlen
ſo wunſchen wir daß dieſer allgewaltige ſtarcke GOtt mit
Deroſelben Armeen aus und einziehen ja gar wie ehe
dem vor dem Volcke Jſrael herziehen und allen die ſich
wider Dero Konigliches Hauß ſetzen ein Schrecken ſeyn
wolle. Ferner iſt unſer Gebethe vor die allertheuerſte Er—
haltunag unſers Koniges zu einem OOtte gerichtet der ein
GOtt Jacob iſt ſo wunſchen wir daß die erbarmende
Gnade deſſelben Jhn ſo wie dieſen heiligen Ertz-Vater zu
einem Jſrael das iſt Furſten GOTTes machen und ſei
nes Schuses allemahl ſo verſichern moge daß Er darun
ter bey aller Gefahr ſicher und wohl beſchirmet bleibe.
Endlim gehet die Abſicht unſerer BethSeuffzer dahin daß
GOTT moge das Reich oder wie es nach der Sprache
Davids heiſſet, das Angeſichte des Koniges, als ſeines Ge
ſalbten anſehen ſo heißt das eigentlich ſo viel gebethen als
GOTT wolle ſeine Liebe und Gewogenheit uber Jhro
Majeſtat walten laſſen. Wo aber dieſe iſt da iſt lauter
Geegen. Denn von GOtt kan ohnmoglich etwas anders
als Gutes kommen.

Wie zuverſichtlich und freudig aber werden wir doch
auf ſolche Weiſe vor das geſamte Konigl. Preußiſche und
Churfurſtliche Brandenburgiſche Hauß bethen kon
nen! und zwar ſo daß GOTT als ein reicher Setgens
GOTZT uber Demſelben walten das Gelucke Deſſelben
biß an der Welt Ende beſtandig bleibende machen und die

E Ver
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Vermehrung Seines Anſehens Gewalt und Gerechtſam—
keiten immer zunehmen laſſen wolle. Und wie konte denn
die recht groſſe Zartlichkeit unſerer Liebe mit der ſonſt nichts
in der Welt zu vergleichen iſt immermehr noch etwas noö
thigers hinzu ſetzen als daß die ewige Vorſehung des All
machtigen es dieſem durch ſo viele Jahrhunderte mit den
groſſeſten Helden und Preißwurdigſten Regenten gantz
fruchtbahren Koniglichem Hauſe, niemahlen auch ins
kunfftige an ſolchen wolle fehlen laſſen die auf dem Stuhle
ſitzen und über viel Landereyen mit Seegen herrſchen.

Am allermeiſten aber und gantz beſonders bethen
wir vor die geheiligte Perſon unſers Geſalbten, der ein
Geſalbter GOttes iſt. GOTT ſelbſt ſey ein Schild über
Jhm und decke Jhyn. Sind doch Konige ohnedem mehr
als andere gemeine Menſchen Gefahrlichkeiten unterworf—
fen. Dieſe nun von unſerm Allergnadigſten Könige
abzuwenden wollen wir das Gebethe niemahlen vergeß—
ſen. Und wie verſichert werden wir doch alle von Jhro
Majeſtat koſtbahreſten Erhaltung ſeyn da wir Dero
ſelbten in den allmachtigen Schutz GOttes eingeſchloſſen

wiſſen.

Endlich wollen wir auch vor uns ſelbſt bethen: Daß
GOTT das Reich ſeines Geſalbten anſehen wolle. Denn
da wir nunmehr zu den ubrigen Reichen unſers Monar
chens gehoren ſo muſſen wir auch dieſelben mit in unſer
Gebethe einſchluſſen. Eben damit aber werden wir denn
allerdinges auch vor uns ſelbſt bethen. Und wie fkonten
wir uns da immermehr etwas beſſers wunſchen als das

Auge
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Auge GOttes daß er damit auf uns ſehen moge. Eben
damit aber ſtellet uns die Heilige Schrifft insgemein die
allwaltende Vorſehung GOttes vor. Dieſe aber iſt zu
gleich mit der genaueſten Vorſorge Aufſicht und Wohl—
thatigkeit vereinvahret. Dieſte nun alſo wollen wir mit der
innigſten Andacht von GOTT erbethen der gewiſſeſten Zu
verſicht lebende er werde das Hertze unſers Koniges zur
Gnade gegen uns wenden durch dieſen ſo machtigen als
weiſeſten Furſten unſerm bedrängten Lande aufhelffen und
uns alle künfftig in Umſtanden leben laſſen da wir in der
That erfahren werden: Wohl dem Volcke, des der
HErr ein GOTT iſt; Wohl dem Volcke, dem

GDOtt einen Konig giebet nach ſeinem Hertzen.
Es geſchehe alſo. Amen.
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